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hätte doch nach menfchiichem Ermeffen zu einer blutig-graufamen
Unterdrückung durch die römifche Macht und zur völligen Ausrottung
der Gemeinde Chrifti geführt. Sie wäre eine jener kleinen oder großen
meffianifchen Schwärmereien gewefen, die immer diefes Schickfal
ereilt hat. Sodann: die Entfaltung der in der Botfchaft Jefu als Teil der
Gefamterlöfung enthaltenen politifch-fozialen Umwälzung auch in der
Außenwelt erforderte einen Reifeprozeß, und diefer erforderte Zeit.
Die Umwälzung der alten Welt mußte zunächft im Inneren bis zu
einem beftimmten Punkte vollzogen fein, bevor fie nach Außen treten
konnte; fonft wäre fie wohl jener Gefahr der Veräußerlichung, die man
gegen eine im Namen Chrifti geforderte politifche und foziale Umwälzung

noch heute geltend macht, heute aber mit Unrecht und Unwahrheit,

wirklich verfallen. Es waltete alfo in dem Verhalten des Paulus
eine aus dem heiigen Geift ftammende Erkenntnis des Weges Gottes
und feines Reiches in der Gefchichte.

Aber es fei nochmals betont: Mit reaktionärer Denkweife, mit
Servilismus oder auch nur Patriarchalismus hat das nichts zu tun. Diefe
lieft nur eine bürgerlich-reaktionäre Tendenz hinein, die dem Apoftel
Paulus, wie dem ganzen Urchriftentum, fo fremd als möglich ift. Die
Parufieerwartung ift vielmehr von ungeheuer revolutionärer Art. Sie
ill vielleicht am beften einem Staudamm zu vergleichen, der die Waffer
der Höhe anfammelt, damit fle, ftatt fleh zu verlaufen, zur rechten
Zeit in ungeheurer Kraft fich in die Tiefe der Welt ergießen können.

Das Urchriftentum ill durch und durch revolutionär gefinnt. Es

wartet auf jene Revolution, die noch ipät in der apoftolifchen Zeit in
dem Worte zum Ausdruck kommt: „Wir warten nach feinen
Verheißungen auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, in denen
Gerechtigkeit wohnt" (2. Petri 3, 13).

Im Lichte diefer Stelle muß auch 1. Korinther 7, 17—24, gelefen
und verftanden werden. Leonhard Ragaz.

Von der Nachahmung Chrifti.
(Fortfetzung.)

Wo immer ein Menfch auf ungeordnete Weife etwas begehrt, wird
er fofort in fich felbft unruhig. Der Hochmütige und der Geizige kennen

keine Ruhe; die im Geifte Armen und Demütigen aber wandeln
in großem Frieden. Ein Menfch, der noch nicht ganz in fich abgeflorben
ift, wird durch kleine und geringe Sachen verfucht und zu Fall gebracht.
Einer, der im Geifte fchwach und irgendwo noch fleifchlich und zum
Sinnlichen geneigt ift, kann fich fchwer von irdiiehen Wünfchen
freimachen. Und- darum wird er häufig Trauer haben, wenn er fich ihnen
entzieht; auch wird er leicht fich aufregen, wenn Einer ihm widerfteht.
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Wenn er aber erlangt haben wird, was er begehrt, dann wird er von
einem Vorwurf des Gewiffens befchwert werden, weil er leiner Lei-
denfchaft gefolgt ill, die nicht zu dem Frieden verhilft, den er gefucht
hat. Der Friede des Herzens wird alfo dadurch erreicht, daß man den
Leidenfchaften widerfteht, und nicht dadurch, daß man ihnen gehorcht.
Es ift darum kein Friede im Herzen eines fleifchlichen Menlchen, noch
in einem dem Aeußerlichen hingegebenen Menlchen, londern nur in
einem vom Geifte erfüllten und durchglühten.

Halte dich nicht für beffer als andere, damit du nicht allfällig für
fchlechter gehalten werdeft vor Gott, der weiß, was im Menfchen ift.
Sei nicht Holz auf gute Werke, weil das Urteil Gottes anders ift als
das der Menfchen, und ihm häufig mißfällt, was den Menfchen gefällt.
Wenn du etwas Gutes an dir haft, fo glaube von andern noch Befferes,
damit du in der Demut bleibeft. Es fchadet nichts, wenn du dich allen
hintanfetzeft; es fchadet aber fehr viel, wenn du dich auch nur über
einen Einzigen fetzeft. Der Friede des Joches ift mit dem Demütigen,
aber im Herzen des Hochmütigen ift Eiferfucht und häufige Empörung.

(Fortfetzung folgt.)

Der Kampf um den Frieden.

Gewaltig drängt der Krieg an uns heran, aber gewaltiger der Friede.
Der Krieg war lange, fehr lange Jahre das Hauptthema; nun ift der
Friede das Hauptthema, ja recht eigentlich das Thema, und wird es

bleiben, für lange, lange.

Aber wie? Dürfen wir fchon vom Frieden reden?

Geht ja doch, wie man fagt, der Krieg erft feinem Höhepunkt
entgegen.

Wir muffen diefe Frage beantworten, bevor wir den Weg für unfer
Thema frei haben. Eine, freilich möglichft kurze, Analyfe der militärifchen

und politifchen Lage ill dafür unumgänglich. Wir dürfen unfere
Gedanken über das Friedensproblem nicht unter dem Verdacht des

Utopismus entwickeln.
Gewiß, alles fcheint darauf hinzuweifen, daß der Krieg erft feinem

Höhepunkt entgegengehe.
Zuvor fcheinen die gewaltigen ruffifchen Ereigniffe: die Befreiung

Stalingrads und Petersburgs, der Rückzug der Deutfchen vom Kaukafus,
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